
Nachbetrachtung: Konzertante Lesung: "Ilana Shmueli und Paul Celan - Sag, daß 
Jerusalem ist"

Am 22. November 2021, dem Vorabend von Paul Celans 101. Geburtstag, fand auf 
Einladung der Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit im Göttinger Alten 
Rathaus eine Konzert-Lesung mit Briefen und Gedichten von und an Paul Celan aus 
seinen letzten Lebensmonaten statt. Sie sind das Zeugnis der Liebesbeziehung des 
Dichters zu Ilana Shmueli. Beide kannten sich bereits als politisch engagierte Jugendliche 
in Czernowitz; Ilana Shmueli hatte den inzwischen berühmten Dichter in Paris 
aufgesucht und ihn im Herbst 1969 in Jerusalem wiedergetroffen, wo sie seit 1944 lebte. 
Wie schon für den Abend mit dem Briefwechsel von Celan und Ingeborg Bachmann hat 
Britta Shulamith Jakobi aus einer Fülle von Briefen eine Auswahl getroffen und sie mit 
Auszügen aus Ilana Shmuelis Erinnerungsbuch "Sag, daß Jerusalem ist" zu einer Lesung 
komponiert.
Ganz anders als im Bachmann-Briefwechsel mit seiner oft herzzerreißenden Intensität 
begegnen sich die beiden Schreibenden hier in einer vertrauensvollen Offenheit, in der 
der immer dünnhäutige Paul Celan vor jeder Verletzung sicher sein kann. Das beweisen 
vor allem die vielen sehr persönlichen Gedichte, die Paul Celan seinen Briefen an Ilana 
beilegt und ihr damit anvertraut.
Für Celan bezeichnend ist bereits die Geschichte dieser Briefe: Seine Witwe Gisèle 
Lestrange in Paris bat Ilana im Golfkrieg 1990, zwanzig Jahre nach Celans Tod, ihren 
Briefwechsel mit Celan an das Deutsche Literaturarchiv in Marbach zu senden, weil das 
der sicherste Ort für sie sei, während in Jerusalem Angst vor einem irakischen 
Giftgasangriff herrschte. Überdeutlich erweist sich hier noch einmal die paradoxe 
Topografie dieses Heimat-suchenden Lebens, die Paul Celan seinen "Meridian" nannte. 
Dass nun auch Jerusalem dazu gehört, ist vor allem das Verdienst von Ilana Shmueli.
Vor diesem Hintergrund hörten wir auf die Stimmen der beiden Liebenden. Die vier 
Sprecher des Abends (zwei Frauen-, zwei Männerstimmen) übernahmen verschiedene 
Rollen, und so fügten sich Briefe, Gedichte, informative wie ganz persönliche 
Erinnerungen von Ilana Shmueli zu einem wechselvollen und spannenden 
Sprachereignis. Wir begegnen neben vielem anderem Celans lyrischen Wortschöpfungen 
("Mandelnde", "Gehnsein", "ein Stiefel voll Hirn"), hören von seiner 
Einsamkeitserfahrung auch und gerade im Kreis der "Czernowitzer Landsmannschaft" in 
Tel Aviv, seinem Entschluss, vorzeitig aus Israel abzureisen. Wir wandern mit ihm und 
Ilana staunend durch Jerusalem, wir erfahren von seiner wachen Beobachtung der 
politischen Entwicklungen in Europa (Studentenbewegung) und Nahost (Nassers 
Hetzrede) und erschrecken über sein Urteil, die Psychiatrie habe ihn "zerheilt". Und 
spüren die innige Liebe und Freundschaft zwischen ihm und Ilana Shmueli, die ihn 
dennoch nicht vor dem Freitod retten konnte.

Gerahmt, gestützt und weitergeführt wurde die Lesung der Texte durch ein ganz 
wunderbares Musikprogramm. Anders als das für den Bachmann-Abend komponierte, oft 
schmerzlich dissonante Streichquartett spielten diesmal Mitglieder des Yachad Chamber 
Orchestra mit seinem Leiter Roman Salyutov am Klavier Stücke aus dem reichen 
musikalischen Erbe des untergegangenen europäischen Judentums. Klezmer-Freunden 



vertraut sind die Kompositionen von Mordechaj Gebirtig, aber hier erklangen sie ohne 
die jiddischen Texte, ebenso die "Jiddischen Lieder" von Viktor Ullmann. So waren es 
"Lieder ohne Worte" für Klarinette, Violine und Klavier, ohne dass von den Texten der 
Lesung abgelenkt wurde. Das war sehr wohltuend.  
Zudem hatte jeder der beiden Teile des Abends eine Art Ouvertüre. Zu Anfang hörten wir 
drei Sätze einer Komposition von Erwin Schulhoff, einem sehr interessanten (und 
weitgehend vergessenen) Vertreter der Klassischen Moderne. Wie Gebirtig und Ullmann 
wurde er von Deutschen umgebracht. Der wundervoll singende Cellopart im dritten Satz 
stimmte ein auf die seelische Harmonie der beiden Briefschreiber.
Der zweite Teil nach der Pause begann mit Naomi Shemers hymnischem Lied 
"Jerushalaim shel Zahav", "Jerusalem aus Gold". "Eine Goldboje aus Tempeltiefen" heißt 
es in einem von Celans Jerusalem-Gedichten für Ilana. "Sag, daß Jerusalem ist!" - das ist 
Celans dringliche Bitte um Vergewisserung für den Verwaisten; Ilana Shmueli hörte und 
verstand sie und trauerte darüber, dass sie für Celan unerfüllbar war, bis zu ihrem eigenen 
Tod mehr als vierzig Jahre später.


